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Am 3. Februar 1960 wird der 36 100 ttragende Turbinen¬

tanker „ In te rcon t inen t " fü r d ie Ti tan Tankers , Inc . , Wi l -

mington, Del., die Jungfernreise nach dem Persischen Golf
antreten. Die technische Probe- und übergabefahrt erfolgt
bereits am 26./27. Januar und der Flaggenwechsel am
2 . F e b r u a r .

Am 4. Februar 1960 wird der Stapellauf der Bau-Nr. 756
(11 250 tdw) für die Reederei Haaland, Oslo, vor
sich gehen. Der Neubau wird ein Schwesterschiff der
„Concordia Tadj" und der „Concordia Tarek".
Am 10. Februar 1960 wird die Ablieferungsprobefahrt des

für die Zim Israel Navigation Company Ltd., Haifa, er¬
bauten Tankmotorschiffes „Yafo" erfolgen. Das Schiff ist
19 500 tgroß.

W a s d i e

n ä c h s t e n Wo c h e n

bringen sollen:

Titelseite; Das neue Bürogebäude ■Zeichnung von Wolfram Claviez
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WERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT
20. Jahrgang !Nr. 1!28. Januar 1960

Der WeltschifFbau

um die Jahreswende 1959/1960

Mit einer Tonnage von 124 935 000 BRT (tons gross) hat
die Welthandelsflotte eine Steigerung von 55,5 Mil l , BRT

seit dem Ausbruch des zweiten Weltkrieges im Jahre 1939
e r f a h r e n .

ven Anhalt für die Betätigung der einzelnen Länder in der
W e l t s c h i f f a h r t .

Die Tonnagebestände von Liberia mit 11,94 Mill. BRT,
davon Tanker mit insgesamt 7,08 Mill. BRT, und Panama
mit 4,59 Mill. BRT, davon Tanker mit insgesamt 2,56 Mill.
BRT, gegenüber Deutschland mit 4,53 Mill. BRT, davon
Tanker mit insgesamt 0,54 Mill. BRT, zeigen so recht den
geringen Wert der Flottenstatistiken für die Beurteilung
der wirtschaftlichen Bedeutung der einzelnen Länder.

Trotz dieser starken Zunahme der Welttonnage in den
letzten 20 Jahren haben Japan, Deutschland und Griechen¬
land, das sind die Länder, die im letzten Kriege besonders
schwere Verluste zur See erlitten haben, erst heute wieder
ihre Vorkriegstonnage erreicht oder leicht überschritten.
Verg le iche h inken sehr o f t ; so is t e in re in s ta t is t ischer

Vergleich der Antei le der einzelnen Schiffahrtsstaaten an

der gesamten Wel thande lsflo t te schon desha lb sehr

Schwert, weil heute in den Flottenstatistiken Länder, wie
Liberia, Panama, Honduras und andere erscheinen, die in
den Vorkriegsjahren kaum über eine eigene Handelsflotte
verfügten und auch heute nur Sammelbecken von Han- ■

delsschiffstonnage sind, die aus steuerl ichen Gründen die

eigene Handelsflagge meidet und die vorgenannten Län¬
der nu r a l s „homepor t " benu tz t , ohne sons t von deren

staatlichen Einrichtungen und Gegebenheiten Gebrauch
zu machen. Durch diese starke Abwanderung nationaler
Einheiten in die Flottenlisten exotischer Staaten wird das

statistische Bild, wie es die Klassifikationsgesellschaften
liefern, völ l ig verwischt und bietet nur noch einen relat i-

♦

D i e w e s t d e u t s c h e n W e r f t e n h a b e n n a c h d e m

vorläufig vorliegenden Jahresergebnis 1959 1,21 Mill.
BRT Schiffsraum zur Ablieferung gebracht und damit das
Jahresergebnis 1958 nicht ganz erreicht.

Das laufende Jahr wird zu einem ähnlichen Ergebnis
führen; damit dürfte der Höhepunkt des in den Nach¬
kriegsjahren jährlich abgelieferten Schiffsraumes mit
1,23 Mill, BRT im Jahre 1958, wie er sich aus dem Über¬

maß an Bestellungen auf Schiffsneubauten im Zuge der
Auswirkungen des Suezkonfliktes ergeben hatte, über¬
s c h r i t t e n s e i n .

Der h ieraus fo lgende Boom auf dem Schi ffbaumarkt hat

in den letzten Jahren zu einer ungesunden Erweiterung
zahlreicher mittlerer und Großwerften geführt, die nun-

e r -
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Großhelgen Finkenwerder, Belegung Dezember 1959, v. r. n. 1.: 10 öflO-l-Mot.-Frachlschlff „Tarantel", 20 000 t-Motortanker Bau-Nr. 700, 10 500 t-
Motorfrachter Bau-Nr. 756, 20 000-t-Motortanker Bau-Nr. 761, 3650-t-Mot.-KUhlschifl Bau-Nr. 746, 36 000 t-Turbinentanker Bau-Nr. 741

Nachkriegsjahren entstandenen Werftbetriebe zu einem
erheblichen Teil von den jeweiligen Landesregierungen
gefördert und laufend unterstützt wurden und kaum Voll¬
beschäftigung in den nächsten Jahren finden werden, wird
auch h ier e ine natür l iche Auswahl s tat tfinden, wenn d ie

we i te ren Be ih i l f en de r Seeu fe rs taa ten ausb le iben , was

dringend erwünscht ist.

Da die Großschiffswerften aus den aus den Jahren 1956/57

noch vorliegenden Neubauaufträgen fast durchweg noch
über ein für mehrere Jahre ausreichendes Auftragsvolumen

verfügen, wird für diese noch für längere Zeit Vollbeschäf¬
tigung vorliegen, wie es die Ablieferungen für das abge¬
laufene Jahr zeigen.

Allein von den großen und mittelgroßen Werften in Ham¬
burg wurden im Handelsschiffbau im Jahre 1959 vom
Stapel gelassen:

mehr, bei rückläufigem Eingang an Neubauaufträgen, große
Klage über ungenügende Beschäftigung erheben und
gels eigener Kraft ihre Regierungen und sonstigen öffent¬
lichen Stellen um finanzielle Beihilfe, Subsidien und Über¬
nahme von Bürgschaften bitten, statt sich selbst zu sagen,
daß die stark erweiterte Schiffbaukapazität auf die Dauer
im Zuge normaler Erweiterung des Welthandels keine
ausreichende Beschäftigung finden kann.

Tritt in dieser Richtung nicht bald ein starker Wandel ein
und bleiben die ruinösen Schiffbaupreise, wie sie beson¬

ders durch die Unterbietungen Japans auf dem Weltmarkt
Platz gegriffen haben, noch eine Weile bestehen, so wird

diesem wirtschaftlichen Kampf das Gesetz der natür¬
lichen Auslese bestimmend sein müssen und die Schwa¬

chen zum Verschwinden bringen.

Die französische Regierung hat aus dieser Entwicklung
der Lage und aus der Erkenntnis, daß es nicht Aufgabe des
Staates sein darf, nicht lebensfähige Industrien notdürftig
am Leben zu halten, die erforderlichen Konsequenzen ge¬

zogen und ein Gesetz vorbereitet und Mittel für die See¬
schiffswerften in Aussicht gestellt, die baldmöglichst ge¬
eignete Schritte unternehmen, Werftbetriebe auf andere
Fertigungen umzustellen.
Da auch in der Bundesrepublik Deutschland die in den

m a n -

i n

. 313 569 tdw

. 119 819 tdw

. 106 650 tdw

. 71 940 tdw

5 4 2 0 0 t d w

1 . D e u t s c h e W e r f t .

2 . H o w a l d t s w e r k e .

3 . S c h l i e k e r w e r f t .

4 . B l o h m & V o ß A . G .

5 . S t ü l c k e n w e r f t

Auch im Weltschiffbau ist im abgelaufenen Jahr 1959 nach
dem Rekordausbringen des vorangegangenen Jahres mit
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9,27 Mill. BRT zum ersten Male ein leichter Rückgang zu
verzeichnen, der sich im laufenden Jahr nach der starken

Zurückhaltung der Schiffahrt, weitere Neubauaufträge
e r t e i l e n , f o r t s e t z e n w i r d .

Von den im Schiffbau führenden Werften der Welt, die
im Jahre 1959 über 150 000 BRT vom Stapel gelassen
haben, waren beteiligt;

i n D e u t s c h l a n d :

Flender (85), Howaldt, Hamburg (76), Bremer Vulkan (69),
A.G, Weser (68), Rheinstahl-Nordseewerke (63), Schlieker
(55) *), alle übrigen Werften unter (50).

Von allen Schiffahrtsstaaten der Welt zeigt Japan auch
1959 noch das größte Ausbringen, wenngleich auch dieses
Land einen erheblichen Tonnagerückgang im Schiffsneu¬
bau ausweist. England (U. K.) hat den zweiten Schiffbau¬
platz mit 1,4 Mill. BRT wiedergewonnen, die Bundes¬
repub l i k Deu tsch land s teh t m i t rund 1 ,21 Mi l l . BRT an
d r i t t e r S t e l l e .

Für die Mehrzahl der vorgenannten Werften erhebt sich
bei der Notwendigkeit langfristiger Planung im Schiffbau
die Frage, ob es möglich sein wird, rechtzeitig Anschluß¬
aufträge zu buchen, um eine Vollbeschäftigung ihrer Be¬
t r i ebe fü r d ie nächs ten Jah re s i che rzus te l l en . Au f a l l e

Fälle werden alle Werften aus der vorliegenden Arbeits¬
lage im Schiffbau heraus mit einem scharfen Wettbewerb
a u f d e m W e l t m a r k t r e c h n e n m ü s s e n .

z u

Howaldtswerke Kiel .. , 2 1 1 9 9 9 B R T

Deutsche Werft, Hamburg . 194 396 BRT
i n S c h w e d e n :

Uddevallavarvet .... 1 7 9 7 8 2 B R T

Eriksberg, Göteborg ... 1 7 5 3 5 3 B R T
Götaverken, Göteborg .. 163 495 BRT
Kockum, Malmö . . . 155 515 BRT

in Japan:
Mitsubishi, Nagasaki ... 1 7 3 3 0 0 B R T

i n U S A :

Bethlehem, Sparrow, Ph. . 1 5 7 1 3 0 B R T

Die Stapellaufziffern aller übrigen größeren deutschen
Werften liegen weit unter 100 000 BRT, und
1 0 0 0 B RT:

’) Die Ziffern sind dem wegen der Gewissenhaftigkeit seiner
Zahlenangaben bekannten The Glasgow Herald, Trade Revie
Januar 1960, en tnommen.

z w a r i n

w ,

Schiffe am Ausrüstungskai Finkenwerder im Dezember 1959, v. 1, n. r.:
c o n l i n e n t " , 3 6 5 0 - t - M o t . - K ü h l s c h i f f

„ R h e i n l a n d "

36 000-t-Turbinenlanker „Esso Berlin", 36 000-t-Turbinentanker „Inter-
19 300-t-Motortanker „Yafo", Hinterschiff 36 000 t-Tanker Bau-Nr. 736, 10 800 t-Molorfrachter„Hornkoog" ,
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5 i m V o r d e r g r u n dSchwimmdocks Finkenwerder bis 30 000 tHebelähigkeit mit Großhelgen

Arbeitszeitfragen aüt Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite
an erster Stelle stehen müssen.

Die Deutsche Bundesbank, die für die Erhaltung der Sta¬
bilität unserer Währung verantwortlich ist, hat durch die
Erhöhung des Diskontsatzes in den letzten Wochen ge¬
glaubt, dämpfend auf den Preisauftrieb, wie er nicht zu¬
letzt durch die ungewöhnlichen und der Entwicklung der
Preislage nicht gerechtfertigten Lohnforderungen ausge¬
löst ist, einwirken zu müssen. In der gleichen Richtung
zielen die Ermahnungen des Präsidenten des Bundesver¬
bandes der Industrie, der sich in Essen nachdrücklich für
ein Maßhalten in allen Lohnforderungen und einer Ver¬
kürzung der Arbeitszeit eingesetzt hat, wenn nicht ein
andernfalls unvermeidbarer Preisauftrieb weitere Märkte
erfassen und damit unsere Währung gefährden soll.

Da kein Land in so hohem Maße von der Erteilung von
Neubauaufträgen aus dem Ausland abhängig ist wie die
Bundesrepublik, wird jede hier verlangte Änderung der
Lohnhöhe und der Arbeitszeit einer besonders sorgfälti¬

gen Prüfung unterzogen werden müssen.
Der Anteil der Lieferungen der Deutsche Werft beträgt

Durchschnitt der Jahre 1918—1959, d. h. seit Bestehen
der Werft, rund 75 "/o, ein Beleg dafür, wie stark die Werft
auf die Erhaltung guter Beziehungen zu ihren ausländi¬
schen Auftraggebern angewiesen ist und infolgedessen
auch unsere Belegschaft mit der Werftleitung diese Bezie¬
hungen durch gute Werkmannsarbeit und Einhaltung der
Liefertermine für ihren Teil pflegen muß, wenn die von
uns allen angestrebte Vollbeschäftigung für die nächsten
Jahre erhalten werden soll.

Bei dieser Situation im Schiffbau und der allgemeinen
v e r s t ä n d l i c h e nSchiffahrtslage bereiten die nicht ganz

Gewerkschaftsseite nach LohnerhöhungF o r d e r u n g e n v o n

und gleichzeitiger Arbeitszeitverkürzung bei vollem Lohn¬
ausgleich erhebliche Sorge.

Eine ruhige Überlegung auf seiten der Arbeitnehmer kann
dem Schluß führen, daß die großen Risiken,o die

für eine Werftleitung bei jedem einzelnen Abschluß eines
nur dann getragen werden

a u c h d i e A r b e i t n e h m e r b e r e i t s i n d , d i e

n u r z u

Neubauauf t rages vor l iegen,
k ö n n e n , w e n n

Durchführung des einzelnen Auftrages in williger Zusam¬
menarbeit mit der Unternehmensleitung sicherzustellen.

Da Neubauaufträge im In- und Ausland heute nur
e r r e i c h e n s i n d , m u ß a u c h d i ez u f e s t e n P r e i s e n z u

Werftleitung die Gewißheit haben, daß sie die in der näch¬
sten Zeit abzuwickelnden Neubauten im Rahmen der
ihrem Abschluß zugrunde liegenden Vorkalkulation ab¬
rechnen wird. Lohnforderungen und Arbeitszeitverkü r z u n -

erheblichem Ausmaß verlangt, wie sie in dengen, in so
letzten Tagen andeutungsweise durch die Presse gegan-

sind, würden durch eine auch nur teilweise Bewilli-
dieser Forderungen jeden weiteren Neubauabschluß

g e n i m

g u n g

unmöglich machen, wenn nicht gleichzeitig eine entspre¬
chende Steigerung der Arbeitsleistung sichergestellt wer¬
d e n k a n n .

Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkürzung schließen ein¬
ander aus, wenn nicht vorher die Erhaltung der bisherigen
Arbeitsleistung verbürgt ist. Dieser elementare Grundsatz
wird in allen kommenden Besprechungen über Lohn- und

W. E. H. S.
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V O N D E R Z U N F T

D E R S C H I F F S Z I M M E R E R
Wollen wir unseren Ursprung erforschen, müßten wir wohl mit Noah und

seiner Arche als unserem Stammvater anfangen. Denn schon in grauer
Vorzeit gab es Leute, die es sich zur Aufgabe gemacht hatten, Schiffe zu
bauen. Im Laufe der Jahrhunderte nahmen diese Bauten gewaltige For¬
men und Ausmaße an. Aus dieser Entwicklung ergab sich der Beruf des
S c h i f f s z i m m e r e r s . A l s E n d e d e s 1 9 . J a h r h u n d e r t s d e r H o l z s c h i f f b a u z u m

Erliegen kam und die Schiffe fast nur noch in Stahl gebaut wurden, wan¬
delte sich das Betätigungsfeld der Schiffszimmerer.

Bei uns ist er überwiegend im Schiffbau, in der Ausrüstung, im Stellagen¬
bau und auf dem Schnürboden tätig. Beginnen wir mit dem Schiffbau.
Welche Aufgaben hat er dort?

Als erstes muß er die Kielpallen legen, auf Höhe auswiegen und in Fall
bringen. Diese Arbeit muß gewissenhaft ausgeführt werden, denn sie ist

O b e n :

D i e G a l i o n s i i g u r
d e r Z i m m e r e i

L i n k s :

R o b e r t D ü r k o p p u n d
E r n s t D c t t m a n n b e i m

A u fl e g e n

d e r K i e l p a l l u n g

O b e n :

Außenhautabstützung

R e c h t s :

K l a u s B a a s k e u n d

H a n s A m b a u e r b e i m

D e c k s k o l l i - A u s r i c h t e n

u n d a u f

D i s t a n z - B r i n g e n

G a n z r e c h t s :

F e r d i n a n d B o h n

u n d W a l t e r H e r g e t
b e i m A u f s t e l l e n

e i n e r V i s i e r v o r r i c h t u n g
z w e c k s A u s r i c h t e n

d e s H i n t e r s t e v e n



Gerhard Bode und Walter Pompass beim Ausrichten von BodenkollisPaul Blaeser und Haymo Veit beim Anzeichnen der
Tiefgangsmarken und Farbenstraks

Pumpen angesetzt werden müssen, daß Zugbolzen und
Spannschrauben angebracht und die Stichmaße auf dem
S c h n ü r b o d e n n a c h k o n t r o l l i e r t w e r d e n m ü s s e n , d a n n m e r k t

man sehr bald, daß das viel Arbeit macht.
D a ß Z i m m e r l e u t e w i n d - u n d w e t t e r f e s t s e i n m ü s s e n , b e ¬

weist ein Vorfall, der sich am 28, 12. 59 beim Stapellauf
des Vorschiffes S, 736 zutrug. Aus Gründen, die hier nicht
untersucht werden sollen, wurde der Helgen, auf dem das
Vorschiff lag, zu früh geflutet: als die Zimmerleute von
der Mittagspause kamen, stand ein Teil der Pallung des
Vorschi ffes berei ts unter Wasser. Doch d ie Zimmer leute
K o e h l e r, A d l e r, S t a h m e r, S t r a s s b e r g e r u n d S c h n e i d e r
zögerten nicht, bis über den Bauch ins kalte Wasser zu
steigen und die Pallung loszuschlagen. Wenn wir beden¬
ken, daß wir Ende Dezember schrieben und das Wasser
sehr kalt war, müssen wir zugeben, daß das eine Leistung
war, die ganz besondere Anerkennung verdient.
In der Ausrüstung liegt die Arbeit des Zimmerers auf
einem ganz anderen Gebiet. Hier werden Holzdecks ver¬
legt, Boden- und Seitenwegerungen eingebaut, Store und

wichtig für die richtige Lage des Schiffes beim Bau auf
dem Helgen.

Danach erfolgt die Abstützung der Bauelemente, ln grö¬
ßerer Zahl s ind die Zimmerleute bei uns mit dem Aus¬
richten der Bauteile beschäftigt. Die DW ist eine der weni¬
gen Werften, auf der diese Arbeiten noch von Zimmer¬
leuten ausgeführt werden. Es werden Bodenkolli mit der
Waage ausgewogen und entsprechend dem Hellingfall
und hor izon ta l m i t te ls der Sch lauchwaage ausger ich te t ,
Schotten in Lot und Fall gestellt, Hintersteven, Außen¬
hautkolli und große Teile vom Vorschiff hingetrimmt
sowie Te i le der Decks und der Aufbauten ausger ich te t .
Während dieser Arbeiten läuft auch unter dem Boden des
S c h i f f e s d i e A r b e i t w e i t e r .

Da werden die Gleitbahnen, Schlitten und Stützen für den
späteren Stapellauf angefertigt und montiert, Kimmpallen
gebaut und Bodenstützen zurechtgeschnitten und unter¬
gerammt. All das läßt sich so leicht niederschreiben. Doch

man bedenkt, daß überall die großen 50- und 100-t-w e n n

Der Gang vom Stapellauf beim Schmieren der WasserbahnenF r i t z K o e h l e r u n d K l a u s K r a u s e b e i m B o h r e n d e r A u f k l o t z u n g

zwecks Befestigung der Slapellaufhölzer



Werkmeister Voß mit seinen Leuten beim Auirammen des Schilfes zwecks Stapeltauf

Wirtschaftsräume eingerichtet, Rettungsboote eingesetzt
u n d L a d e m a r k e n a n g e z e i c h n e t . I m K ü h l r a u m f ä l l t
g roßer Te i l der Arbe i ten dem Z immermann zu. Er muß
Blindhölzer verlegen, Wärmebrücken einbauen. Decken
isolieren sowie die gesamte Einteilung der Laderäume
e i n b a u e n . D i e A r b e i t e n h i e r i n a l l e n E i n z e l h e i t e n z u s c h i l ¬

dern, würde zu weit führen. Im großen und ganzen kann
gesagt werden, daß der Z immermann auch heute e inen
wichtigen Anteil an Bau und Ausrüstung der Schiffe hat.
Wie segg noch uns Galionsfigur inne Timmere?

Solang wie noch Schepen bood,
solang wi hebbt noch Ebb und Flot,
meent se; „.Jung Timmermann hev Mot,
S e e f o h r t d e i t N o t ! "

e i n

W e r k m e i s t e r V o ß

über d ie Ste l lagenbauer
hat Meister Voß einen weiteren Aulsatz geschrieben.
Der Aulsatz wird demnächst in unserer Werkzeitung
ö U e n t U c h t .

v e r -

D i e R e d a k t i o n

Heinrich Tode beim Auslegen der Bodenwegerung Frenz Möller und Werner Ockelmann beim Holzdeck-Abschleifen



iXeliFalirt zu Jen PyramiJen von
s e c h s M o s t a b a s e n t s t a n d d i e S t u f e n m o s t a b a d e sIn Kü rze w i rd au l unse re r Wer i t de r

erste Tanker lür d ie Verein igte Arabi¬
sche Republik vom Stapel laufen. Aus
d i e s e m A n l a ß v e r ö f f e n t l i c h e n w i r h e u t e

eine Schilderung, die Garantie -fng.
Fricke über eine Fahrt zu den Pyrami¬
d e n i n G i z e h b e i K a i r o g e s c h r i e b e n
h a t .

v o n

Königs Djoser bei Sakkara, die noch einen rechteckigen
Grundriß aufweist. Indem man zum quadratischen Grund¬
riß überging und die Stufen durch eine glatte Verkleidung
überdeckte, gelangte man über die Zwischenform der
Knickpyramide von Dachschur mit zwei verschiedenen
Böschungswinkeln zur Pyramide. In ihrem Innern wurde
eine Kammer für den Sarg des Königs ausgespart, deren
Zugang nach der Bestattung durch Steine verstopft und
von außen durch die Verkleidung unsichtbar gemacht
wurde. Während der 4. Dynastie, der die drei berühmten
Pyramiden von Gizeh angehören, herrschten glatt polierte
Wände und gewaltige Pfeiler vor. Das großartigste Bei¬
spiel ist der Taltempel der Chephrempyramide in Gizeh,
der sogenannte Sphinxtempel aus Granit mit Alabaster¬
fußboden. Die Grabkammer liegt unterirdisch oder eben¬
erdig, nur ausnahmsweise in der Cheopspyramide befin¬
d e n s i c h a u c h G r a b k a m m e r n i m M a u e r w e r k . D i e d r e i

. . . A m n ä c h s t e n M o r g e n g i n g e s z u r
Besichtigung nach den weit außerhalb
der Stadt liegenden Pyramiden. Es

ging durch Straßenzüge, die bekunden, daß Kairo auf dem
besten Wege ist, eine moderne Stadt zu werden. Große
mode rne Au tobusse s i nd vo rhanden , un te r i hnen auch
solche von Büssing und MAN, mit ihnen fährt man haupt¬
säch l ich zu den neuen Stad tv ie r te ln und Voror ten . Der
Nil läuft mitten durch die Stadt. Das Flußbett ist minde¬
stens ebenso breit wie die Elbe in Hamburg bei den Lan¬
dungsbrücken. Ein schlickig graues Wasser fließt träge
zum Delta hin, Brücken überqueren den Strom und eine

ähnliche Flotte von großen und kleinen Lastenseglerna n s

mit ihren merkwürdig langen Masten liegt an den Ufern,
um ihre Güter zu löschen und zu laden. Auf der Westseite
des Flusses liegt der neuere und modernere Teil der Stadt.
H i e r l a u f e n d i e f ü r d e n m o d e r n e n Ve r k e h r v o r b i l d l i c h
eingerichteten Straßen schnurgerade durch die flache
Landschaft. Nach einer Weile wird es ländlicher, die künst¬
lichen Bewässerungskanäle durchziehen auch hier das
Gebiet. Es geht noch ein ganzes Stück so weiter, bis plötz¬
lich die große Wüste vor einem liegt. Dort herrscht vor
der Auffahrt zu den Pyramiden ein reges Treiben.
Wenn man heute vor diesen über 4000 Jahre alten Grab¬
stätten der ägyptischen Könige verweilt und die aus ge¬
waltigen Gesteinsquadern errichteten Mammutbauten be¬
trachtet, dann kann man, ehrlich gesagt, nicht umhin, sich
selbst die Frage zu stellen, wie man in der damaligen
Zeit derartige Riesenaufgaben bewerkstelligt hat. Aus
den geschichtlichen Aufzeichnungen geht hervor, daß Keil
und Rolle längst bekannt waren, außerdem verfügte man
über eine Unmenge von Sklaven. Das zum Bau benötigte
Gestein ist den Forschungen zufolge von weit her heran¬
geschafft worden. Die Fundstellen liegen in etwa 880 km
Entfernung nilaufwärts in der Nähe von Assuan. Auch aus
dem in der Nähe von Kairo gelegenen Felsengebirge hat

Baumaterial herangeschafft. Allein der Transport
dieser sauber gespaltenen Granitblöcke, von denen ein¬
zelne ein Gewicht von bis zu 30 taufweisen, muß —ohne
jegliche Inanspruchnahme moderner Transportmittel ■—
als eine überaus große Leistung gewertet werden. Die bis
zum Standort mühselig herangeschleiften Brocken mußten
nun aufeinandergetürmt werden, um daraus das Monu¬
m e n t e r s t e h e n z u l a s s e n .

An die Stelle des frühzeitigen Ziegelbaues setzte die be¬
ginnende Pyramidenzeit den monumentalen Steinbau, der
in den königlichen Grabbauten mächtig in Erscheinung
tritt. Entwicklungsgeschichtlich liegt der Pyramide die
Mostaba genannte Bauform zugrunde, ein rechteckiger,
fl a c h e r m a s s i v e r G r a b b a u m i t a b g e b ö s c h t e n W ä n d e n ,
unter dem am Ende eines Schachtes die aus dem Felsen
gehauene Sargkammer liegt. Durch Aufeinandertürmen

großen Pyramiden von Gizeh haben erstaunliche Abmes¬
sungen; Grundlinie und Höhe sind nahezu gleich. Man
kann sich leicht ausrechnen, was an Felsraummetern an¬
einander und aufeinander gesetzt worden ist. Die Höhen
der drei Pyramiden von Cheops, Dhephrem und Myke-
r i nos s ind 146 ,6 m , 143 ,5 mund 66 ,4 m . U rsp rüng l i ch
waren diesen Stufenpyramiden glatte Bekleidungen aus
Ziegeln angelegt, sie sind später gestohlen worden, um
f ü r W o h n b a u z w e c k e v e r w a n d t z u w e r d e n .

Die von den Pyramidenerbauern verwendeten Werkzeuge
sind teilweise bekannt geworden. Die harten Steine aus
Granit, Divrit und Basalt waren durchweg mit in Bronze¬
sägen eingelassene Corunde oder Diamanten sauber auf
Maß gesägt. Für die Löcher wurden Bohrwerkzeuge ver¬
wandt, nach denen unsere modernen Diamanten-Gestein-
bohrer ih re Nachbi ldung er fuhren.

Am Fuße der Pyramiden steht noch der aus großen Brocken
errichtete Sphinx. Mit einem aus dem vollen heraus¬
gehauenen Kopfbildnis hat dieses Bauwerk eine Höhe von
20—22 m. Die hier in den nebenl iegenden Grabkammern
zum Bau verwendeten Brocken mit den darüber gelegten
überdimensionalen Blöcken aus säuber l ich geschni t tenem
Granit liegen ohne jegliche Verbindung fast spiondicht
a n e i n a n d e r . V o r d i e s e m B a u w e r k h e r r s c h t e i n b u n t e s
Durcheinander. Al le Besucher machen hier ihre Fotoauf¬
nahmen, um die uralten Sehenswürdigkeiten in der Wüste
i m B i l d f e s t z u h a l t e n .

m a n



Nur Pech gehabt? d a r a u f v e r z i c h t e t , S i c h e r h e t t s s t i e f e l u n d S c h u t z h e l m
t r a g e n .

Und darüber ist Hein sich nun auch klar geworden, nicht
das Benzin war es, das böswillig ihm die Hände
brannte, sondern seine Gleichgültigkeit gegenüber der
G e f a h r w a r s c h u l d a n a l l s e i n e m v i e l e n P e c h ,

z u

Hein behauptete, daß ihn das Pech verfolge
Wol f se ine Beu te . Wenn man se ine b lauen F lecke und
Beulen, seine Pflaster und Schrammen sah, mußte man
es fast glauben.

Und dabei war bisher noch alles glücklich abgegangen.
Nur jedesmal , wenn ihn se in Pech mal w ieder erwischt
hatte, hal l ten furchtbare Flüche durch die Werkstatt . Sie
galten alle seinem Pech. Sie galten dem Hammer, der
ihm auf die Zehen fiel, der scharfen Ecke, die ihm
den Handrücken aufriß, der Schraube, die ihm auf
Kopf eine saubere Beule verpaßt hatte.
Schließlich brachte das Pech Hein sogar ins Kranken¬
h a u s , d a d u r c h n ä m l i c h , d a ß e r b e i m Wa s c h e n
stark verschmutzten Hände mit Benzin genießerisch seine
Zigaret te rauchte!

Im Krankenhaus hat Hein dann über all sein Pech nach¬
gedacht. Es hatte ihn ja gar nicht verfolgt, sondern
Hein war ihm nachgelaufen. Er hatte es sogar durch Un¬
ach tsamke i t he rausge fo rde r t , ha t te es du rch Le i ch ts inn
und Gedankenlosigkeit hervorgelockt, durch Hast und
Unruhe auf seine Fährte gehetzt.
Noch kein Mensch —und selbst Hein nicht —hat je¬
mals e in Rohr aus e igenem Antr ieb durch d ie Werkstat t
rollen sehen, damit einer darüber stolpere. Kein Dreh¬
span hat jemals auf der Lauer gelegen, um aus Bosheit
einem ins ungeschützte Auge zu springen. Kein schweres
Eisenstück hat sich jemals heimtückisch auf Hein's Zehen
gestürzt und kein Sägezahn hat jemals nach
Fingern gehascht.

Er selbst hat seine Hand gedankenlos in den Gefahren¬
bereich gebracht, er hat selbst seine Augen ungeschützt
der Gefahr ausgesetzt und hat aus Gleichgültigkeit

w i e e i n
v e r -

B e r n d t

Henry Lindberg griff rasch zu
Ein weithin hörbarer Knall zerriß am 14. Dezember gegen
14,30 Uhr die Luft am Ausrüstungskai, Eine grelle Stich¬
flamme, die etwa einen halben Meter lang über einer
Azetylenflasche an der Reling des FMS „Rheinland"
stand, konnte von dem beherzt hinzuspringenden Schlos¬
ser Henry Lindberg (221/5683) durch Dichtdrehen des
Flaschenvent i ls gelöscht werden.
Was war geschehen? Bei Brennarbeiten in der Maschine
entstand ein Flammenrückschlag am Gerät. An mehreren
Stellen zerriß der Azetylenschlauch, dabei verbrannte
d ie S t i chflamme jedesma l den Sch lauch , Kurz vo r dem
Manometer s tau te s ich nochmals der Gasdruck und mi t
ohrenbetäubendem Knal l zer r iß auch h ier der Sch lauch.
Die Flamme, die dauernd Gaszufuhr erhielt, züngelte
ü b e r d i e M a n o m e t e r z u r F l a s c h e .

Durch seinen sofortigen Zugriff verhütete Henry Lind¬
berg, dem am Hinterkopf die Haare versengten, grö¬
ßeren Schaden , der unzwe i fe lha f t du rch das Ause inan¬
derfliegen dieser Flasche und durch das überspringen
der Flamme auf die daneben stehenden Azetylen- und
Sauers to f f -F laschen en ts tanden wä re . Ob es dann nu r
beim Materialschaden geblieben wäre, ist noch zu be¬
z w e i f e l n .

Wir danken Henry Lindberg für seine mutige und rasch
entschlossene Handlungsweise.

s e i n e m

s e i n e r

s e i n e n

T a n k e r i m S t u r m
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Die Lehrlinge bei der WeihnachtsfeierD i r e k t o r G r ä b e r s p r i c h t

Hier berichten unsere Lehrlinge
von Verdi. Das Spiel war zwar nicht ganz sauber, aber
es i s t doch e r f reu l i ch , daß d ie Mus ikg ruppe nach dem
Ausscheiden ihres besten Spie lers s ich nun wieder ge¬
funden hat . Den Sch luß b i lde ten e in gemeinsamer Ge¬
sang und die Ansprache des Betriebsrates Kuchta, der
daran erinnerte, daß wir auch dieses Weihnachtsfest im¬
mer noch in einem geteilten Deutschland feiern müssen.

Wolfgang B.

D i e W e i h n a c h t s f e i e r 1 9 5 9

Wie in jedem Jahr versammelten sich auch diesmal
die Lehrlinge der DW in der Kantine zu einer kleinen
Weihnachtsfe ier. Den Auf takt b i ldete unsere Musikgruppe
m i t d e m We i h n a c h t s l i e d , , S t i l l e N a c h t , h e i l i g e N a c h t ” .
In seiner Begrüßung, die Betr.-lng. Sass an unsere Lehr¬
linge und die zahlreichen Gäste richtete, umriß er kurz
d e n S i n n d i e s e r k l e i n e n F e i e r s t u n d e b e s o n d e r s f ü r d i e

Lehrlinge, die im letzten Jahr hier angefangen haben.
Nach einem weiteren Musikstück begann Dir. Gräber mit
seiner Ansprache, die den Mittelpunkt der Feierstunde
bildete. Es war nicht nur eine Weihnachtsansprache, son¬
dern gleichzeitig ein Jahresrückblick auf die vollbrach¬
ten Leistungen und eine Vorschau auf das kommende
Jahr; trotz der augenblicklich kritischen Lage im Welt¬
schiffbau infolge der Flaute im Frachtverkehr, der star¬
ken ausländischen Konkurrenz und der Angebote zu we¬
sentlich niedrigeren Preisen ist eine weitere Anzahl von
Aufträgen bei uns eingegangen. Die Vollbeschäftigung
für die nächsten Jahre ist damit gesichert. Zum Schluß
wies Dir. Gräber auf das steigende Niveau der Lei¬
stungen der Lehrlinge bei der Gesellenprüfung hin und
gab seiner Hoffnung Ausdruck, daß es auch weiterhin
so sein möge.
Besonders haben s ich d iesmal d ie we ib l ichen Lehr l inge

der Gestaltung der Weihnachtsfeier beteiligt; von
ihnen wurden drei Geschichten und Gedichte vorgetragen.
Gefa l len hat mi r davon d ie Gesch ich te „Von den guten
Mächten", die ausdrucksvoller aufgesagt wurde als die
vorhergegangenen. Zwischendurch spielte die Musikgrup¬
pe Weihnachtslieder und ein Stück aus ,,Nabucco”

Hoffentlich bringt er das wieder in Ordnung
Gerade wol l te ich zum neuen Jahr der Werkzeitung eine
Freude machen und darüber berichten, daß mir der große
S c h i f f s h o t e l i e r C a n t o r a u s A m e r i k a e i n e n p e r s ö n l i c h e n
Brief geschrieben und mitgeteilt hat, daß er auf der
D e u t s c h e n W e r f t z w e i S c h i f f e b a u e n l a s s e n w o l l e .
Mit dieser großen Nachricht wollte ich meinen Freund
Dieter Wallich, der als Lehrling auf der Deutschen Werft

Finkenwerder tätig ist, überraschen.
Aber es kam ganz anders. Schon an Dieters Gesicht sah
ich, daß etwas Furchtbares passiert sein mußte. Und
richtig: Dieter erzählte mir von einer großen Gemein¬
heit: Am Freitag, dem 8. 1. 60, war nach getaner
Arbe i t end l i ch Fe ie rabend. E iner der schöns ten Augen¬
blicke für den, der Tag für Tag ordentlich arbeitet.
Dieter ging wie immer in den Waschraum, um sich für
den Nachhauseweg in Ordnung zu machen. Wie immer
legte Dieter seine Geldbörse mit 12,—
lohn, seinen restlichen 80 Pfennigen Taschengeld und
der neuen Fährkar te in se inen o ffenen Sp ind. Während
Dieter sich wusch, kriegte es doch tatsächlich ein Schmutz¬

i n

a n

D M W o c h e n -

W e i h n a c h f s a r b e i l e n d e r L e h r l i n g eDie Lehrlingskapelle spielt



Die letzten Wochen
brachten trotz der zahlreichen Feiertage zu Weihnachten
und Neujahr und t rotz Käl tewel le und Schneesturm v ier
wicht ige Ereignisse.

Am 28. Dezember lief das Vorschiff 736 vom Stapel. In¬
z w i s c h e n s i n d V o r - u n d H i n t e r s c h i f f i m D o c k 5 i n H a m ¬

burg-Finkenwerder eingedockt und zusammengeschweißt.
B a u - N r . 7 3 6 w i r d e i n 3 6 8 0 0 - t d w - T u r b i n e n t a n k e r f ü r d i e

Esso Tankschiff Reederei GmbH in Hamburg.

Am 30. Dezember absolvierte das 10 946-tdw-MS „Rhein¬
l a n d s e i n e P r o b e f a h r t z u r b e s t e n Z u f r i e d e n h e i t d e r

HAPAG, für die die Deutsche Werft dieses Schiff gebaut
hat. Die „Rheinland" ist ein Schwesterschiff der „Vogt¬
l a n d

w o r d e n w a r .
die im September dem Auftraggeber übergeben

In den ersten 14 Tagen des neuen Jahres l iefen bereits
zwei Schiffe vom Stapel.

Oben: T r o t z S c h n e e t r e i b e n g e h t d i e A r b e i t w e i t e r

Links: Vorschiff 736 ist vom Stapel gelaufen

U n t e n : MS „Rheinland" bei böigem Nordwest auf Probefahrt
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D e r R e e d e r E r i c h M ü I I e r - S t i n n e s , D r . S c h o l zO b e n : V . r . n . l . :
u n d D i r e k t o r R e i ß e

D i e „ H o r n d e i c h " l ä u f t a bU n t e n :

O b e n : R e e d e r M ü l l e r - S t i n n e s u n d

D r . S c h o l z a u f d e r Ta u f k a n z e l

Unten: Die Taufpatin der ,,Horndeich ",
F r a u W o n n e S t r e h l , u n d D r. S c h o l z
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Am 8. Januar erfolgten Taufe
u n d S t a p e l l a u f d e s K ü h l ¬
m o t o r s c h i f f e s B a u - N r , 7 6 2 f ü r

d ie Horn-Linie, Hamburg.
Frau Wonne Strehl, Ludwigs¬
h a f e n , t a u f t e d a s S c h i f f a u f
den Namen „Horndeich". Die
t e c h n i s c h e n D a t e n d e s S c h i f ¬

fes: Länge über alles 139,54 m
—Länge zwischen den Loten
121,92 m B r e i t e 1 6 m

Sei tenhöhe 8,75 m—Vermes-
sung 3250 BRT —Tragfähig¬
k e i t 3 6 5 0 t — M a s c h i n e n l e i ¬
stung 7250 PS —Geschwin¬
d i g k e i t 1 8 k n . D i e „ H o r n ¬
d e i c h " w i r d e i n S c h w e s t e r ¬

schiff der „Hornkoog", die
a m 1 . 1 2 . 1 9 5 9 d e m R e e d e r
M ü l l e r - S t i n n e s übergeben
w o r d e n w a r .

Bereits vier Tage später, am
1 2 . J a n u a r , l i e f a l s w e i t e r e s
S c h i f f d i e B a u - N r . 7 4 9 f ü r
W i l h . W i l h e l m s e n , O s l o ,
v o m S t a p e l . M r s . G u n h i l d
S k a r r e b o , O s l o , t a u f t e d a s
Schiff auf den Namen „Taran¬
t e l " . D i e t e c h n i s c h e n D a t e n

der „Tarantel": Länge über
alles 159,70 m—Länge zwi¬
schen den Loten 146,30 m
Bre i te 19 ,96 m—Sei tenhöhe
11,89 m—Vermessung 8300
BRT —Tragfähigkeit 10 900 t
—Maschinenleistung 12 500
PSe —Geschwindigkeit 19,25
k n . D a s S c h w e s t e r s c h i f f d e r
. Ta r a n t e l d i e T r a v i a t a '

hatte am 15. Oktober vergan¬
genen Jahres ihre Jungfern¬
re ise angetreten.

O b e n r e c h t s :

Die Sektflasdie zerspringt
a m B u g d e r „ Ta r a n t e l "

R e c h t s :

„Tarantel“ glei tet in ihr Element

U n t e n :

D i e Ta u f p a t i n d e r „ Ta r a n t e l " ,
F r a u G u n h i l d S k a r r e b o , O s l o
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Und wenn vernünftige Toiletten gebaut werden, glaube
ich, wird man, wenn man es mal sehr eilig hat, überhaupt
keinen Platz mehr bekommen, solange diese Unsitte an¬
dauert, sich ausgerechnet da aufzuwärmen. P e t e r B .

Für unsere Ausländer
bringen wir nachstehend das Programm der Carl-Duisberg-
Gesellschaft, Hamburg 39, Jarrestraße 80, für den Monat
F e b r u a r :

Freitag, den 5. Februar: Griechenland, Vortrag mit Licht¬
bi ldern und Schal lp lat ten

Freitag, den 12. Februar: Abend ohne Programm
Freitag, den 19. Februar: Faschingsfest
Freitag, den 26. Februar: Wir fragen unsere ausländischen

Gäste „Was ist Deutschland?"
Außerdem ist der Club jeden Dienstag-, Mittwoch- und
Samstagabend ab 19.30 Uhr geöffnet.E r a r b e i t e t f ü r W e i h n a c h t e n

fi n k f e r t i g , m e i n e m F r e u n d d i e G e l d b ö r s e z u k l a u e n .
Das ist eine große Gemeinheit, Unser Deutschlandbild
H o f f e n t l i c h fi n d e t d e r Ü b e l t ä t e r, w e n n e r d i e s e Z e i l e n
zu lesen bekommt , wen igs tens den Mut , d ie Ge ldbörse
heimlich wieder dahin zu stecken, wo er sie hergenom¬
m e n h a t .

Ein Beispiel der großen Speicher und Lagerhäuser, die das
Stadtbild des späten Mittelalters beherrschen. Sie dienten
oft zur Aufbewahrung der Kornvorräte, mit denen der um
die Ernährung der Stadt besorgte Rat für Kriegszeiten vor¬
sorgte. Die Mauthalle in Nürnberg hatte ihren Namen
dem Zollamt, das 1572 in ihr errichtet wurde (Maut =
Warenzoll). Der Bau, ein Hauptwerk des Stadtbaumeisters
Hans Behaim d. Ä., entstand an der Wende des 15. und
16. Jahrhunderts. Mit seiner Betonung der Breite und der
horizontalen Linien war er ein echtes Werk des Bürger¬
tums, das um diese Zeit endgültig den seinem Wirklich¬
keitssinn entsprechenden Ausdruck in der Architektur fand.

H o r s t M .
v o n

Bau l iches

Es sieht wirklich sehr nett aus, unser Hochhaus, besonders
v o n d e r a n d e r e n S e i t e .

Sicher war es auch sehr nötig, denn so ging es ja nicht
mehr weiter, daß die Angestellten in wirklich wenig kom¬
f o r t a b l e n G e b ä u d e n i h r e A r b e i t
t u n m u ß t e n .

W i e s i e h t e s a b e r n u n b e i u n s

a u s ? W i r l e b e n i n e i n e r Z e i t , i n
der es der Technik möglich ist,
r iesige und leistungsfähige Ma¬
s c h i n e n z u b a u e n . A u c h i n s e i n e m

P r i v a t l e b e n h a t d e r e i n z e l n e A r ¬

beiter mehr oder weniger Luxus
u n d K o m f o r t , u n d e r m ö c h t e
sicherlich nicht gerne darauf ver¬
z i c h t e n , w e n n e r z u r A r b e i t f ä h r t .
Man kann sich s icher gut vor¬
s t e l l e n , d a ß e i n M e n s c h , d e r
e t w a s a u f s i c h h ä l t , s i c h n i c h t
gern auf eine Toi lette setzt, an
der keine richtige Tür ist. Kann
m a n d a s n i c h t ä n d e r n u n d e t w a s

Modernes bauen? ' )
N a t ü r l i c h m ü ß t e d a n n a u c h e i n e

Uns i t t e abges te l l t we rden , d i e
bei uns ganz schön eingerissen
ist und die ich scheußlich finde,
b e i n a h e n o c h s c h e u ß l i c h e r a l s
d i e f e h l e n d e n T ü r e n . I c h m e i n e

d i e s e s : E s g i b t To i l e t t e n , i n
denen eine schöne Heizung vor¬
h a n d e n i s t . U n d w e n n e s d r a u ¬

ß e n k a l t i s t , d a n n s i t z e n d i e
Leute, die das Bedürfnis haben,
sich aufzuwärmen, wie die Spat¬
zen auf der Heizung. Auch auf
d e n C l o s s i t z e n s i e r u m .

*) Zu 70 “/o sind Türen da, Neubauten
e r h a l t e n a u s n a h m s l o s T ü r e n . D . R e d .



Aus unserer Befriebsicrankenkasse

Geld?Kosten die Sachleistungen eigentlich vie
Öffnung eines Furunkels (neben der Beratungsgebühr)
ca. DM 3,—, der Verband einer Wunde ca. DM 2,50. Wenn
sich der Versicherte eine Bri l le „verschreiben“ läßt, zahlt
die Krankenkasse dem Augenarzt dafür DM 4,50 bis
D M 7 , 5 0 ,

Ein Monatsbeitrag ist also, wenn der Versicherte oder
eines seiner Familienmitglieder ärztliche Hilfe in An¬
spruch nimmt, schnell verbraucht. Nur bleibt es aber
regelmäßig nicht bei der Tätigkeit des Arztes. Je nach
Lage und Schwere des Falles werden Arzneien und Heil¬
m i t t e l v e r o r d n e t . D i e B e t r i e b s k r a n k e n k a s s e n i m B u n d e s ¬

gebiet gaben 1957 bei rd. 16 Millionen Behandlungsfällen
f a s t 1 0 0 M i l l i o n e n D M f ü r A r z n e i k o s t e n a u s . F ü r H e i l -

und Hilfsmittel betrug die Gesamtausgabe der Betriebs¬
k r a n k e n k a s s e n f a s t 2 2 M i l l i o n e n D M .

Unter den vom Arzt verordneten Hei lmit teln sind beson¬
ders zu nennen medizinische Bäder, Massagebehandlung,
Fußeinlagen, Bandagen und Brillen. Eine gewöhnliche
Lesebrille, wie sie die meisten über 40 Jahre alten Men¬
schen brauchen, kostet etwa DM 10,—; für kompl iz ier te
Brillen beträgt der Preis bis zu DM 80,—. Die Kranken¬
k a s s e n z a h l e n f ü r

„Ich habe in diesem Jahr die Krankenkasse kaum in An¬
spruch genommen." Wie oft hören wir das in Gesprächen
mit Versicherten, Hauptsächlich sagen es diejenigen, die
kein Krankengeld erhielten. Immer wieder wird ver¬
gessen, daß auch die ärztliche und zahnärztliche Behand¬
lung und die vom Arzt verordneten Arzneien und Heil¬
mi t te l —vor a l l em aber d ie K rankenhausbehand lung —
Geld kosten. Die Krankenhausbehandlung kostet in Ham¬
burg z. Z. DM 21,— pro Tag für Erwachsene und DM 19,—
pro Tag für Kinder im Alter bis zu 12 Jahren.

Die Arztkosten je Behandlungsfall sind bei den einzelnen
K r a n k e n k a s s e n v e r s c h i e d e n h o c h , d a u n t e r s c h i e d l i c h e
Honorarvereinbarungen zwischen ihnen und der Kassen¬
ärztlichen Vereinigung bestehen. Die Honorarvereinba¬
rungen beruhen aber alle auf der Grundlage der amt¬
lichen Preußischen Gebührenordnung für Ärzte.

Durchschnittlich kostet z. B. eine einmalige

ä r z t l i c h e B e h a n d l u n g . . . .
Röntgendurchleuchtung . . .
d re imal ige Magendurch leuchtung
Röntgenaufnahme
E l e k t r o k a r d i o g r a m m . . . .
Grundumsatzbestimmung . .

4 , — b i s 5 , — D M
c a . 1 0 , — D M

1 6 , — D M

ca. 10,— bis 15,— DM
9,—bis 13,— DM

c a . 1 5 , — D M

c a .

8 b i s 2 0 D M

10 bis 40 DM

8 b i s 2 0 D M
5 b i s 5 0 D M

b i s 5 D M

Bruchbänder 

Schuheinlagen
Gummistrümpfe
Leibbinden

medizinische Bäder und Massagen je

Schon die geläuhgsten ärztlichen Leistungen sind also
keineswegs billig. Auch ambulant auszulührende Sonder¬
leistungen des Arztes können in Frage kommen, haupt¬
sächlich kleine chirurgische Eingriffe. Z. B. kosten die Es gibt aber auch weit teurere Sachleistungen, zu denen

die Krankenkasse Zuschüsse leistet; erinnert sei an Hör¬
geräte. Wie gesagt, so mancher Versicherte würde mit
seinem Monatsbeitrag nicht weit kommen, müßte er die
Arzneikosten und die sonstigen Sachleistungen bei Krank¬
heit selbst bezahlen. Da er jedoch nicht weiß, wie hoch
die Preise der ambulanten Behandlung sind, fehlt ihm
meist eine Vorstellung über die Höhe der Kosten, die
seine oder seiner Angehörigen Erkrankung verursacht.
Die wenigen Beispiele, die wir brachten, genügen aber
wohl, um mit der Behauptung aufzuräumen, man habe
„ n i c h t s b e k o m m e n

lag und kein Krankengeld bezogen wurde.
wenn ke ine A rbe i t sun fäh igke i t vo r -

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang das Ergeb-
kürz l ich veransta l teten Umfrage. Danach nahmm s e i n e r

in einem Zeitraum von zwei Jahren ein Fünftel (20 vH)
der Versicherten ihre Krankenkasse regelmäßig alle
Vierteljahre in Anspruch. 19 vH der Befragten begehrten
Leistungen in größeren, aber immerhin doch regelmäßigen
Abständen. Die Hälfte (50 vH) nahm nur bei akuten
Krankheitsfällen die Krankenkasse in Anspruch. Nur
11 vH brauchten in den zwei Jahren ihre Krankenkasse
überhaupt nicht in Anspruch nehmen.
Beim Zahnarzt sieht es nicht viel anders aus als beim Arzt,
Bei der Inanspruchnahme eines Zahnarztes entstehen
folgende Kosten;

3 , 5 0 D MEntfernen eines Zahnes . . .

Fül lung eines Zahnes
ohne Wurzelbehandlung . .
mit Wurzelbehandlung. . . . 10,— DM

Zuschlag für Sil ikat- oder
Silberamalgamfüllung je Zahn . .

5 , — D M

2 , — D M



Muß vor der Zahnbehandlung eine Röntgenaufnahme an¬
gefertigt werden, so entstehen Honorarkosten von DM 4,50
bis DM 20,—. Benötigt der Versicherte Zahnersatz, so sind
für ein 14zähniges Ersatzstück etwa DM 150,—, für eine
Vo l ip ro these (Ober - und Unterk ie fe r ) b is zu DM 300,—
a u f z u w e n d e n .

Der Vergleich zwischen Beitrag und Leistung ist beson¬
ders kraß, wenn eine Krankenhausbehandlung notwendig
wird. Jeder Pflegetag im Krankenhaus kostet heute zwi¬
schen 14,— und 21,— DM. Da die Verweildauer im Kran¬
kenhaus durchschnittlich 21 Tage beträgt, sind beinahe
zwei Jahresbei t räge zur Deckung der Kosten e ines
zigen Krankenhausfalles erforderl ich. Dabei ist das Haus¬
geld, das der Versicherte bei Krankenhauspflege erhält,
noch nicht mitgerechnet. Krankenhausfälle mit Kosten von
mehreren tausend Mark sind gar nicht selten. Etwa
40 vH. der Ausgaben der Krankenkassen entfallen auf die
Sachleistungen der Krankenpflege,
Es soll keinem Versicherten vorgerechnet werden, wieviel
Kosten gerade er verursacht. Der Zweck der Krankenver¬
sicherung liegt ja darin, daß der hohe Aufwand im Einzel¬
fall aus dem Gesamtbeitragsaufkommen aller Versicher¬
ten gedeckt wird. Dieser Einzelfall bedroht aber alle Ver¬
sicherten gleichmäßig. Keiner weiß, wann er krank wird
u n d w a n n i n s e i n e r F a m i l i e h o h e K r a n k h e i t s k o s t e n e n t ¬
s t e h e n . K e i n V e r s i c h e r t e r k a n n d e s h a l b m i t R e c h t ü b e r

die „hohen" Krankenkassenbeiträge klagen. Wer die Höhe
der Kosten für die Sachleistungen der Krankenkasse bei
Krankheit kennt, der wird eine solche Klage nicht mehr
Vorb r i ngen ,

e i n -

Es ist dringend nötig, daß die Versicherten erfahren, wie¬
vie l jeder Gang zum Arzt und zur Apotheke kostet . Die
Krankenversicherung ist nicht zuletzt dadurch in Schwie¬
r igkei ten geraten, daß ihre Vers icher ten wenig über d ie
H ö h e d e r K r a n k h e i t s k o s t e n w i s s e n . D e r s o m ü h e l o s z u

erlangende Krankenschein verlockt zu der Vorstellung,
seine Verwendung verursache keine Kosten, er erscheint
dem Versicherten oft als ein wertloses Stück Papier, das
i h m a u f Ve r l a n g e n v o n s e i n e m A r b e i t g e b e r o d e r v o n
s e i n e r K r a n k e n k a s s e k o s t e n l o s a u s g e h ä n d i g t w i r d , l n
Wahrhe i t i s t der Krankensche in aber e in B lankoscheck,
d e r s e i n e n W e r t e r h ä l t , s o b a l d d e r A r z t i h n b e s i t z t . E r
dient nämlich als Nachweis dafür, wieviele Leistungen der
Arzt für den Vers icher ten oder dessen Fami l ienangehö¬
r ige erbracht hat . Mi t der Einre ichung des Scheines an
die Kassenärztliche Vereinigung zusammen mit der Einzel-
nachweisung der ärztl ichen Leistungen wird der Kranken¬
sche in e in ech te r Ver rechnungsscheck . Se in Wer t w i rd
v o m A r z t b e s t i m m t ; d e r V e r s i c h e r t e k e n n t i h n n i c h t . E r

hör t vom Arz t v ie l le ich t d ie a l lgemein gehal tene K lage,
daß es für e inen Krankenschein im Vierte l jahr zwischen
4,— und 5,— DM gebe, das aber ist nur das Grundhonorar.

Dazu kommen d ie Sach le is tungen, auch d ie der Ärz te ,
u n d d i e s i n d o f t s e h r t e u e r .

Nur wenn Maß gehalten wird, kann die Krankenkasse bei
e r t r ä g l i c h e m B e i t r a g l e i s t e n , w a s d e r Ve r s i c h e r t e u n d
s e i n e F a m i l i e b r a u c h e n , w e n n s i e k r a n k w e r d e n .

Er wird sich aber auch überlegen, ob es gerechtfertigt ist,
in einem Bagatel l fal l überhaupt die Krankenkasse in An¬
spruch zu nehmen. Die Mehrzahl der Versicherten könnte
heute d ie Kosten für Abführmi t te l , Kopfschmerztab le t ten
und Hustensaft usw, auch ohne eine Krankenversicherung
aufbringen. Wegen der Möglichkeit, daß solche geringen
Kosten ents tehen, würde s ich n iemand vers ichern; ke in
vernünftiger Mensch würde eine Feuerversicherung des¬
halb abschl ießen, wei l ihm mögl icherweise ein Taschen¬
tuch verbrennt. Die Versicherung ist nur für den schweren
S c h a d e n f a l l s i n n v o l l . I h r e M i t t e l d ü r f e n d e s h a l b n i c h t f ü r
Baga te l l fä l l e ve rgeude t werden . D ieser Grundsa tz muß
weit mehr als b isher auch für d ie gesetz l iche Kranken¬
versicherung gel ten. W , S .
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wo l l en . Tro t zdem, was w i r Vo rhaben , i s t ke i ne l e i ch te
Aufgabe. Irmgard Laddey hat als diesmaliger „Speel-
baas" dieses Wagnis übernommen. Bravo —Irmgard!
Nun etwas weniger Erfreuliches;
Drei Hamburger Berufsbühnen schließen sofort oder spä¬
ter wegen Umbau oder Renovierung ihre Pforten und be¬
nutzen das „Haus der Jugend" an den Wochenenden
(später auch an den Wochentagen) als Ausweicbtheater.
Das bedeutet für uns, daß wir vorläufig nur noch für unser
nächstes Stück das „Haus der Jugend" bekommen können,
und zwar an einem Dienstag, Mittwoch und Donnerstag.
Dann vorläufig nicht mehr. Wann wir dort wieder ein¬
ziehen können, hängt davon ab, wann die Reparaturen der
e i n z e l n e n H ä u s e r b e e n d e t s i n d . D i e s e s S c h i c k s a l t e i l e n w i r

mit allen Laien- und Volksspielbühnen, die im „Haus der
Jugend" Hausverein sind. Hier gibt es weiter nichts zu
t u n a l s e r s t m a l a b z u w a r t e n .

I ch möch te da rau f h inwe isen , daß e ine r de r un te r de r
Rubrik „Haus der Jugend" angekündigten Termine die
Rentnerveranstaltung ist, und ferner, daß dieses Mal alle
unsere Aufführungen um 20 Uhr beginnen.

H i e r d i e Te r m i n e :

I n d e r G o r c h - F o c k - H a l l e F i n k e n w e r d e r :

S o n n a b e n d ,

CidaiH
Nu geiht dat an de Obstboem

Veele Goarnf rünn meent , wenn Obstboem goot dreegen
doot, denn bruukt se sick um de Boem nich mehr veel to
kümmern. Dat ist grundverkiehrt. Grood de olleren Obst¬
b o e m b r u u k t v e e l L i c h t u n L u f t i n d e K r o o n , d e i i n w o

Licht und Luft good ankomen, sett sick so licht keen
K r a n k h e i t e n f a s t . D o r u m m ö a t s e v o n T i e d t o T i e d u t l i c h t

warn . För da t U t l i ch ten komt nu de r i ch t ige Tied . A l le
Twiegen, de no binnen wasst, ward rutsneden. Ok Twie-
gen, de to dicht openanner liggt, mööt weg. Trotzdem
nich eenfach opdol soogen und snieden, sonnern jümmers
doran denken, dat jede Sni t for denn Boom een Wun'n
bedüüd. Alle Soogstellen mööt mit een scharp Messer
scheun glattsneden und mit Boombast or Boomteer dicht
S t r e c k e n w a r n . D a t d a t v e r d r ö g t e O b s t ( s o g e n a n n t e
Fruchtmumien) restlos utplückt und verbrennt ward, is
wohl kloar, denn sünst goot vun düsse Früchte de Krank¬
heitspilze gliek wedder in den Boom, Is de Kroon fertig,
geiht dat bi den Stamm. Alle drögen Borkenschuppen,
M o o s u n d F l e c h t e n w a r d s c h e u n s a u b e r a f k r a t z t . D e E e r

vorher ober mit 'n ol ln Sacklinnen oder Papier afdecken,
doarmit de afgekratzte Bork licht opsammelt un verbrennt
woarn kann. Wenn man sick de afgekratzte Bork mol
genau bekiekt, ward man gewoar, woveel Ungeziefer
dormang sit, deshalb doff dat nich in de Eer. To'n Schluß
ward de Stamm mit een Droatbost fe in sauber noputzt .
Solge Behandlung dankt de Boem mit scheune grote un
gesunne Frucht.

5. März 1960, 20.00 Uhr Stade, Buxtehude
6 . M ä r z 1 9 6 0 , 2 0 . 0 0 U h rSonntag,

Sonnabend, 12. März 1960, 20.00 Uhr Neuenfelde
13. März 1960, 20.00 UhrSonntag,

Sonnabend, 19. März 1960, 20.00 Uhr
20. März 1960, 20.00 UhrSonntag,

Veel Vergneugen in Goarn „Haus der Jugend", Al tona

Dienstag,
M i t t w o c h ,

Donnerstag, 31. März 1960, 20.00 Uhr

Z u m S c h l u ß e i n k l e i n e r H i n w e i s a n u n s e r e B e s u c h e r . D a s

Stück ist für schulpflichtige Kinder nicht geeignet. Das
w ä r s f ü r h e u t e . A l l e s w e i t e r e d a s n ä c h s t e M a l .

Jan Suppengreun 2 9 . M ä r z 1 9 6 0 , 2 0 , 0 0 U h r

30. März 1960, 20.00 Uhr

B r u n o S t r ü b i n g

S l e d e n f o a h r n

Hengelidoor —Platz von de Glitsch! Dat is de Schlacht¬
r u f , d e n d u J o a h r v ö r J o a h r j ü m m e r s w e d d e r h e u r n
kanns t , wenn de W in te r m i t I s un Snee i n t r ocken i s .
Wenn't ook noch so'n lütten Barg is, jümmers is wat los,
wo de Göhrn mit jemmer Kreeken un Sieden rümrüscht.
Ob dat nu in Blanknes is oder in'n Jenischpark, is allns
liekedont. öberall is denn de Spektakel los un mennigmol
gifft dat denn ook mol ’n Vlalheur, wenn eener nich op-
paßt hett un hett nich üm een Boom mit sien langen
Staaken rumstüern kunnt. De Boom is doch 'n beten hatter
as de Kopp un de Sieden tosomen!

Un wat gifft dat allns för Sieden: de een hett noch ne
richtige Kreek, sülm ut ’n Kist trechtnogelt, de anner is
ganz fürnehm, de hett son Bob, as se bi't Rennen in't Ge¬
birge brukt warn, mit Stüerrad un sünstige Schikanen
doarbi. De nu nix hebbt (ook dat gifft dat), de nümmt
denn Mudders Brootpann un dat geiht ook, bloß doarbi
küselst di jümmers rund um, muß mol sehn, wo fein dat
geiht! Un wenn doar son halv Dutzend jemmer Sieden
tosomen holt un denn so ne Slang den Barg dolrüscht!
Wenn denn ünnen nich oppasst ward un se denn all tohop
dörchnanner trudelt ! Dat gi ff t mennigmol Troonen,
Troonen for Wehdog und dat de scheune Sieden bloß noch

Mit Beginn des neuen Jahres begannen die Werftkomö¬
dianten, ihr neues Stück in Arbeit zu nehmen. Das heißt,
daß sich die Gruppe beim Erscheinen der Werkzeitung
m i t t e n i n d e n P r o b e n b e fi n d e t .

Zur Aufführung ge langt

D a t H a l u n k e n s l ü c k

K o m ö d i i n d r e e A k t e n
v o n

H a n s B a 1 z e r

Das Stück spielt um die Zeit kurz nach Beendigung des
30jährigen Krieges und weicht damit von allen bisher von

gespielten Stücken ab, im Inhalt des Stückes, in deru n s

Bühnendekora t ion und na tü r l i ch auch in der Kos tümie¬
rung. Daß damit an die Spieler auch größere Anforderun¬
gen gestellt werden, brauche ich nicht besonders zu er¬
wähnen. Das ist für denjenigen, der etwas mit der Materie
vertraut ist, klar. Die größte Anforderung wird hierbei an
die Spielleitung gestellt, welche dieses Mal in den Händen

Irmgard Laddey liegt. Es gehört eine ganz gehörigev o n

Portion Mut dazu, mit einer Spielgruppe wie der unseren
sich an so eine Aufgabe heranzuwagen. Ich will damit
nicht sagen, daß wir unser Licht unter den Scheffel stellen
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as Füerholt to bruken is. Dat mookt jem allns nix ut, de
Troonen dreugt wedder un ober all dat Pech liggt doch
dat grote Glück, dat blots Kinner to eegen is.
De Groten stoht denn rüm und kiekt to un högt sick, dat
jökt dann in Hann un Feut o b d u o o k m o l ?
N a — d e n n m a n l o s :

b :

Hengel idoor —Platz von de Gli tsch!

N e b e l

Wenn't to'n Winter geiht, denn ward dat ümmer unge¬
mütl icher op de Strooten. Magst bald nich ut 'n Hus rut-
gohn. Dick un swoar liggt de Nebel op de Elv un kannst
meist keen Hand vor Oogen sehn, wenn't düster is. In'n
Hals kriegst dat Kratzen un de Sünn versteckt sick achter
de Sleiers as so 'ne Haremsdame De Dampers tuut in een
Törn un de Autos foahrt mit Licht un sliekt so langsom,
as ob jemmer PS lohmen doht! Kold un ungemütlich is
dat denn un dat Sl immste is, kannst nix bi dohn —oder
doch; denn inhalierst 'n poar Grogs un de Nebel, de denn
upst iegen deiht, de hett dat in sick! Toletzt tappst denn
up a l l en Veeren dörcb de Gegend un kanns t ook n ich
kloarer kieken —höchstens duppelt !
H e t t s i c k w a t t m i t d ü s s e n N e b e l !

D o d e n K r o m ?
H e f f m i t v e e l e L u e d s n a c k t ö b e r t — M u s e u m .

„Ach", wueer mi so im allgemeenen seggt, „wat is schon
dat Museum. Allns, wat doar to sehn is, is jo doden
K r o m . " H e f f i c k d e n n a n t e r t ;

„An sich hesst wohl recht, wat Lebendes kriegst doar jo
nich to sehn, un wenn du dat Dode nich sehn magst, denn
geihst vörbi. Mi geiht genau so, ick kann den Anblick vun
d e M u m i e n i n V ö l k e r k u n d e m u s e u m o o k n i c h a f , d e a r
kriegst jo dat Grugen bi —abers wat sünst doar is in all
de Museen, dat is bestimmt nich dot, is överall Leben in,
müsst di bloß mol näger mit de Soken befoten. Un wenn
du meenst, woför dat al lns doar is, kost doch best immt
Barg Ge ld , denn kann ick d i b loß ver te l ln , wenn doar
s o v e e l G e l d r i n s t e k t w a r d , d e n n h e t t d a t s c h o n s i e n B e -

düdung un de liegt doarin:
Solang uns Welt besteiht, is Leben op. Un üm dit Leben
fasttostelln, sünd de Wissenschaftler doarbi, rümtobuddeln
un b r i ng t denn da t wedder an ' t „ L i ch t de r We l t '
v i e l l i c h t a l l D ü s e n d e u n a b e r D ü s e n d e v u n J o a h r n i n n e

Her steken hett . Un doarut kannst denn ganz genau an
s e h n , w a t u n s V ö r f a h r n v ö r n L e b e n h a t t h e t t . B r u k s t b l o ß

m o l n o H a m b o r g i n n e S t a d t r i n t o g o h n , w o s e n u d e n
neegen Tunnel but för de U-Bohn. Doarbi hebbt se ook
den Ingang för de Hammaburg funnen hatt un toletzt de
Kaimuer vun den ersten Hamborger Hoben!
A l l d ü s s e S o k e n k ü m m t d e n n i n ' t M u s e u m u n k a n n s t d i

dat denn loter ankieken. Mennigmol sünd dat bloß 'n poar
S t e e n o d e r B a l k e n s o d e r ’ n o l B r e t t , ö b e r a l l i n d e L a n n e n

fi n d t s i c k w a t a n , u n u t a l l d ü s s e E e n z e l h e i t e n fi n d e t d e n n

u n s H e i m o t r u t , a s s e m o l w e s t i s , u n w i e e s s e w o r r n
i s , a s w i e s e h ü t k e n n e n d o h t . S ü h m o l — d a t i s f ö r d i
n u a l l n s „ D o d e n K r o m " . W e n n d u d i e n H e i m o t l e e v h e s s t

—ganz vun Ha t ten —, denn büs t du d i sü lm scbü l l i g ,
beten wat vun ehr ut ehr Vörgeschicht to weeten, denn
mit blinne Oogen dörch de Welt to lopen, heet soveel as
goarnix to weeten.
Un doarüm goh ick af un an mol in't Museum, mol hier
hen, mol doar hen, denn jedet Museum hett sien Eegen-
oar t fö r s ick un a l l tohop ver te i l t se d i —wi du wor rn

■b ü s t u n w a t d e M e n s c h s i e n L e b e n s o a r t n o d e v u n d e

Na tu r gegebene Umwe l t i n r i ch t he t t . —Un a l l da t sü l l
langwiel ig un doden Krom sien?

Das Hamburger Abendblatt berichtete am 1. September
1959 zu obigem Bild unter der Überschrift ,,Flottenparade
a u f d e m P a r k s e e " :
Bas t le r müßte man se in ! In P lan ten un B lomen konnte
man gestern auf den Geschmack kommen. Lauter k le ine
Schiffe, bis zum letzten Spanten Eigenbau, fuhren auf
dem Parksee F lo t tenparade. E in Anbl ick zum Ver l ieben.
Au f dem B i l d s i eh t man , was an M in ia tu r -Pö t ten a l l es
versammelt war; Modelle in jeder Größe, jeden Typs.
Die Barkasse neben dem Ozeanriesen, der Frachter längs¬
se i t s des Seebäde rsch i f f es . Und dah in te r, eben fa l l s i n
Re ih und Gl ied , d ie ausgewachsenen Kap i täne, d ie ih r
Herz mit auf die Reise schickten. Ja, die Leinen wurden
losgeworfen, die Motoren sprangen an, die Schrauben
quir l ten das Wasser. Naturgetreu b is ins le tz te —darauf
s i n d d i e B a s t l e r a u s L e i d e n s c h a f t e b e n b e s o n d e r s s t o l z .

Einige der kurvenden Schiffe wurden ferngelenkt. Tau¬
sende schauten zu, und mancher beschloß heimlich, sein
altes Hobby über Bord zu werfen und Kapitän auf
k l e i n s t e r F a h r t z u w e r d e n .

w a t

VCct Craut

Die Werkzeitung lädt zu einem Wettbewerb um die schön¬
s t e n S c h i f f s m o d e l l e e i n , d i e v o n D W e r n i n i h r e r F r e i z e i t

gebaut worden sind.
Die Freunde des Modellschiffbaues bit ten wir, bis späte¬
s t e n s 1 . J u n i 1 9 6 0 d e r R e d a k t i o n s c h r i f t l i c h m i t z u t e i l e n ,
m i t w e l c h e m M o d e l l s i e s i c h a n d i e s e m W e t t b e w e r b b e ¬

t e i l i gen wo l l en . W i r benö t i gen d ie f o l genden Angaben :
Schiffstyp, Name des Schiffes, Maßstab, Antr iebsart (so¬
weit vorhanden), Erbauer (mit Kenn-Nummer).
Folgende Preise werden ausgesetzt:

1 . P r e i s

2 . P r e i s

3 . Pre is
4 . — 5 . P r e i s

6 . — 1 0 . P r e i s

Die Preisverteilung soll im Juni 1960 erfolgen. Es ist ge¬
plant, die Modelle schwimmend und in Fahrt vorzuführen.
Die Jury wi rd s ich aus dre i Ingenieuren, zwei Meis tern
u n d d e r R e d a k t i o n z u s a m m e n s e t z e n .

3 0 0 , — D M
2 0 0 , — D M
1 0 0 , — D M

j e 7 5 , — D M
j e 5 0 , — D M

J .
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Aus dem Betriebssport

Rückblick auf 1959

auch Schat ten , we i l es b isher bedauer l i cherwe ise noch
nicht geglückt Ist, für diese schöne Sportart einige spiel¬
starke Damen zu finden, die auch regelmäßig spielen.

Zum Jahreswechsel nimmt man sich im allgemeinen einen

Augenblick Zeit, um noch einmal die Ereignisse des ver¬
gangenen Jahres an sich vorüberziehen zu lassen und sich
Rechenschaft darüber zu geben, inwieweit sich im zurück¬
liegenden Jahr die Hoffnungen, Wünsche und Pläne, die

bei Beginn dieses Jahres gemacht hatte, verwirk¬
l i c h e n l i e ß e n .

So ist es auch im Betriebssport. Auch hier gibt es gute

und weniger gute Jahre. Betrachtet man das sportliche
Geschehen in unserer Betriebssportgemeinschaft im Jahre
1959, so kann man sagen, es war Immerhin ein gutes Jahr,
wenn auch nicht die Hoffnungen —insbesondere im. Fuß¬
b a l l — W i r k l i c h k e i t w u r d e n . D a w a r z u e r s t d i e W i n t e r -

runden-Meisterschaft des Betnebssportverbandes, die nach
zwei Spielen, die beide unentschieden endeten, dann lei¬
der durch Losentsche idung ver lo ren wurde. Wei te r kam
dazu der Ausgang des Spiels um die Fußballmeisterschaft
des Betriebssportverbandes in der Sommerrunde. Nach¬
dem es unserer 1. Mannschaft zum dritten Male gelungen
war, in ihrer Staffel, in der Sonderklasse 1, Klassenmeister
zu werden und damit ins Endspiel zu kommen, gelang es
ihr in d iesem Endsp ie l aber w ieder n ich t , den Gegner,
d ie Mannschaf t der D lwerke Ernst Jung, zu bezwingen.

D i e R e s e r v e m a n n s c h a f t w u r d e e b e n f a l l s K l a s s e n m e i s t e r

und außerdem Gewinner des von der SG Tretorn gestifte¬
ten Wanderpreises für die Reservemannschaften der Son¬
d e r k l a s s e n .

Neben diesen beiden, den spielstärksten Mannschaften der
DW, gelang es auch der 3. Mannschaft, Klassenmeister zu
w e r d e n .

Vo m H a n d b a l l i s t n i c h t s o v i e l z u b e r i c h t e n . D e r b e d a u e r ¬

l icherweise ziemlich kleine Kreis von Handbal lspielern ist

Im Kegeln gelang es einer Mannschaft, die Klassenmeister¬
schaft zu erringen, während die anderen auf gute Mittel¬
plätze gelangten. Für die Schach-Abteilung war das Jahr
1959 eigentlich recht erfolgreich. Es begann damit, daß un-

Schacher" Verbands-Gruppensieger der „Fünfzehner-

m a n

s e r e

M a n n s c h a f t e n " w u r d e n , l n e i n e m T u r n i e r d e s V e r b a n d e s

gelang es unserer Schachmannschaft erstmalig, den vom
SC Rapid gestifteten Wanderpokal zu erkämpfen, auf den
bislang die BSG Bieberhaus abonniert war. Auf Grund
der gezeigten Leistungen wurde unsere Mannschaft in die
Gruppe der „Zwanziger"-Mannschaften eingestuft. Das
war aber anfänglich ein Rückschlag, denn, durch Krank¬
h e i t u n d S c h i c h t a r b e i t b e d i n g t , w a r e n m e i s t e n s k e i n e
zwanzig Spieler zur Verfügung. Nach letzten Informatio¬
nen ist das aber jetzt besser geworden.

D i e L e i c h t a t h l e t e n h a b e n a u c h i m J a h r 1 9 5 9 r e c h t b e a c h t ¬

liche Erfolge gehabt; lediglich unsere Frauen und Mädchen
konnten sich nicht so gut durchsetzen wie im Jahr vorher.
Immerh in b rach ten unse re Ak t i ven 186 S iege ru rkunden
aus fünf Sportfesten, an denen tei lgenommen wurde, mit
n a c h H a u s .

A u ß e r d e m w u r d e n 1 9 5 9 v o n u n s e r e n L e i c h t a t h l e t e n e r ¬

w o r b e n :

22 Le ichtath le t ik -Mehrkampf-Abzeichen,
d a v o n 5 i n G o l d u n d 1 7 i n S i l b e r ;

8Deutsche Sportabzeichen für Männer,
d a v o n 2 i n G o l d , 6 i n B r o n z e ;

7Deutsche Sportabzeichen für Frauen,
d a v o n 1 i n S i l b e r , 6 i n B r o n z e ;

3Deutsche Jugendsportabzeichen f. männl. Jugend,
3 i n S i l b e r .

A m 2 0 . J a n u a r w ä h l t e u n s e r e B S G i h r e n n e u e n V o r s t a n d :

H . M e e Ve s j r . ( 1 . Vo r s i t z e n d e r ) , O . H u m m e l ( 2 . Vo r ¬
s i t z e n d e r ) , H . H o d d e ( 3 . Vo r s i t z e n d e r ) , H . S a s s ( J u ¬
g e n d w a r t ) , W. P u m p ( S c h r i f t f ü h r e r ) , ü b e r d i e J a h r e s ¬
versammlung der BSG ber ichten wi r noch ausführ l ich.

S o w e i t d e r R ü c k b l i c k a u f d a s J a h r 1 9 5 9 .

Im neuen Jahr 1960 liegen weitere Ziele und Aufgaben
vor allen aktiven Mitgliedern unserer Sportgemeinschaft.
Ich wünsche allen Mitgliedern, daß sie diese Ziele, welche
sie sich gesteckt haben, erreichen mögen und hoffe, daß
auch im kommenden Jahr unsere Sportgemeinschaft wie
b isher in a l len Spor ta r ten Glück und spor t l i chen Er fo lg

H . T h o m a s

gerade ausreichend, um eine Feld-Handballmannschaft
u n d i m W i n t e r z w e i H a l l e n - M a n n s c h a f t e n z u b i l d e n , d i e

einen Mittelplatz in den Tabellen einnehmen.

Ä h n l i c h i s t e s i m T i s c h t e n n i s . N a c h d e m u n s e r e T i s c h t e n n i s ¬

m a n n s c h a f t 1 9 5 8 i n i h r e r K l a s s e V e r b a n d s m e i s t e r w e r d e n

konnte, kam sie —infolge Abwanderung und Ausfall von
Sp ie le rn —im Ber i ch t s j ah r 1959 übe r e inen M i t t e l p l a t z
n i c h t h i n a u s .

Licht und Schatten gab es bei unseren Federballern. Licht,
w e i l e s z w e i M i t g l i e d e r n u n s e r e r F e d e r b a l l - A b t e i l u n g
schon im zweiten Jahr des Bestehens dieser Abteilung ge¬
lang , im Her ren-Doppe l Hamburger Verbandsmeis te r zu
werden. Eine beachtl iche Leistung! Daneben gab es aber

haben möge.

27. Februar: Kappenfest
Wie in jedem Jahr, ist unser Kappenfest am letzten Sonn¬
abend im Februar, diesmal also am 27. Februar 1960. Wie
übl ich, findet es wieder in sämtl ichen Räumen des Elb¬
sch loßbrauere i -Ausschanks , Hamburg-N iens ted ten , s ta t t .
Der Kartenverkauf beginnt Anfang Februar, und zwar nur
im Sportgeschäftszimmer.
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beiter ernannt. Durch Fleiß und fachliches Können hat er sich das Ver¬
trauen seiner Vorgesetzten und seiner Kollegen erworben. Wir

sehen ihm für die Zukunft alles Gute.
w ü n -

*

Am 23. 12. 1959 konnte der Kalkulator Gustav Glaser (Mitte) sein
40jähriges Jubiläum feiern. Abteilungsleiter Nielsen überreichte dem
Jubilar im Namen der Direktion und der Betriebsleitung die goldene
Nadel und das Ehrengeschenk. Gustav Glaser erlernte das Maschinen¬
bauhandwerk bei der Vulcan-Werft Hamburg, kam 1919 zur DW,
wurde 1930 nach erlittenem Unfall erst ins Lohnbüro und dann in die
Kalkulat ion übernommen. Hier wirkte Gustav Glaser bis
Aussdieiden aus gesundheit l ichen Gründen zur Zufr iedenheit seiner
Vorgesetzten und Arbeitskameraden. Wir wünschen „unserem Gustav"

und seiner Frau einen recht geruhsamen Lebensabend.

z u s e i n e m

Richard Krampe G u s t a v G l a s e r *W a l d e m a r K l u p e l

A m 1 0 . 1 2 . 1 9 5 9 f e i e r t e W a l d e m a r K i u p e 1 s e i n 2 5 j ä h r i g e s
Arbe i ts jub i läum. Er war von 1919 b is 1923 be i B lohm &Voss in
der Lehre und kam dann zum Vulkan. 1934 fing er bei uns im Repa¬
r a t u r b e t r i e b R e i h e r s t i e g a n . k a m 1 9 4 1 n a c h F i n k e n w e r d e r z u m
U - B o o t b a u u n d 1 9 4 6 z u r ü c k z u m R e p a r a t u r b e t r i e b R e i h e r s t i e g .
K iupe l i s t e in fle iß iger und ruh iger Mi tarbe i te r mi t gu ten Kennt¬
n issen. Wi r wünschen ihm. daß er noch rech t lange in unseren

R e i h e n m i t t u n k a n n .

Wir beglückwünschen unsere Jubilare
Am 18. Dezember 1959 konnte der Vorarbeiter Ridiard Krampe
(links) auf eine 25jährige Tätigkeit bei der Deutsche Werft zurück¬
blicken. Er wurde als Dreher im Betrieb Finkenwerder eingestellt.
Nach Umsetzung zum Reiherstieg wurde er am 11. 3. 1956 zum Vorar-

F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Eheschl ießungen: S c h i f f b a u h e l f e r H e i n z K o s c h m i e d e r m i t F r l . H a n n e l o r e

Kaphingst am 18. 12. 1959
M a s c h i n e n s c h l o s s e r H a n s - P e t e r C l a u s s e n m i t F r l . J u t t a

Oppermann am 18. 12. 1959
Techn. Äugest. Werner Oestmann mit Frl. Magda Homann

am 13. 1i. 1959
Ing. Jörn Markert mit Frl. Alice Misfeldt am 16. 11.1959
M ' b a u h e l f e r D i e t e r D o m r e s m i t F r l . K ä t e S a n d o w s k i ,

am 20 . 11 . 1959
E ' S c h w e i ß e r a n J e r n e r E r h a r d S t i b b e m i t F r l . B r i t a U r b a n

am 27. 11. 1969

Schiffbauer Willi Krzewitza mit Frl. Ursula Kropp am
28. 11 . 1959

E'Schweißer Emmerich Stachel mit Frau Ingeborg v. Kroog,
geh. Baum am 2, 12. 1959

E ' S c h v / e i ß e r a n l e r n e r W o l f - D i e t e r E i w e r t m i t F r l . P a u l i n a
K r a u s a m 4 . 1 2 . 1 9 5 9

T i s c h l e r J o h n - C l a u s S c h ö l e r m i t F r l . I l s e M a r x e n a m
4. 12. 1959

Kupferschmiedhelfer Egon Kreymeier mit Frl. Lisa Schulze
am 4 . 12 . 1959

M a t r o s e K a r l - H e i n z S c h u l t z e m i t F r l . G i s e l a M e i n h a r t
a m 4 . 1 2 . 1 9 5 9

S c h i f f s z i m m e r e r H o r s t S c h r ö d e r m i t F r l . R i t a L a u d a m
a m 4 . 1 2 . 1 9 5 9

B r e n n e r a n l e r n e r A n t o n H o h m a n n m i t F r l . F l a n n e l o r e
D i c k e r t a m 5 . 1 2 . 1 9 5 9

D r e h e r W e r n e r M o h r m a n n m i t F r l . L u z i e H e r b s t a m
1 8 . 1 2 . 1 9 5 9

G e b u r t e n :

S o h n ;

Techn. Angestel l ter Fleinr. Tipke am 30. 10. 1969
Techn. Angestel l ter Heinr. Rücker am 25. 11. 1959
Maurer Harry Knuth am 2. 12. 1959
S c h l o s s e r K u r t S c h w e n k a m 6 . 1 2 . 1 9 5 9
Schiffbauhelfer Wolfgang Lukowski am 16. 12. 1969
M a t r o s e W e r n e r W i n k l e r a m 1 7 . 1 2 . 1 9 5 9
E'Schweißer Ernst-August Murjahn am 22. 12. 1959
E ’ S c h w e i ß e r a n l e r n e r H o r s t Va l l e n t i n a m 2 9 . 1 2 . 1 9 5 9 i
Schiffbauhelfer Hans^Martin Leissling am 30. 12. 1959
T o c h t e r :

A n s t r e i c h e r E r n o S z i l l a t a m 3 . 1 2 . 1 9 5 9
Docker Alfred Dej am 8. 12. 1959
Stellagenbauer Flarry Schäfer am 12. 12. 1959
Schlosser Harald Grahl am 13. 12. 1959
S c h i f f b a u h e l f e r H a n s S c h u l t a m 1 9 . 1 2 . 1 9 5 9
Kranführer Edgar Büchner am 22. 12. 1959
E ' S c h w e i ß e r a n l e r n e r H e l m u t W e i l e r t a m 2 8 . 1 2 . I 9 ' 5 9

W i r g r a t u l i e r e n !

A l b e r t K r a w i n k e l
R e n t n e r

( f r ü h e r S c h l o s s e r )
g e b . a m 2 3 . 8 . 1 9 0 5

v e r s t . a m 1 1 . 1 1 . 1 9 5 9

F r i t z M ö l l e r
Ingenieur

g e b . a m 1 5 . 3 . 1 9 0 4
v e r s t . a m 1 9 . 1 2 . 1 9 5 9

Ludwig Hagemelster
R e n t n e r

(früh, Maschinenbauer)
g e b . a m 3 0 . 5 . 1 8 7 6

v e r s t . a m 1 3 . 1 2 . 1 9 . 5 9

A l w i n S i n n
R J e n t n e r

( f r ü h e r S d i i f f b a u h e l f e r )
g e b . a m 2 6 . 7 . 1 8 9 5

v e r s t . a m 1 4 . 11 . 1 9 5 9

O t t o K r u p i n s k y
S c h l o s s e r

g e b . a m 2 6 . 1 . 1 9 0 8
v e r s t . a m 2 4 . 1 2 . 1 9 5 9

W a l t e r S l ö r z e l

A n g e s t e l l t e r
g e b . a m 2 0 . 8 . 1 8 9 7

v e r s t . a m 1 5 . 11 . 1 9 5 9 W i r g e d e n k e n u n s e r e r T o t e n
K a r l D ä h n h a r d

R e n t n e r

( f r ü h e r B r e n n e r )
g e b . a m 1 2 . 9 . 1 9 0 1
ve rs t . am 5 . 1 . 1960

A d o l f B a e r k e r
R e n t n e r

( f r ü h . T r a n s p o r t a r b e i t e r )
g e b . a m 2 . 6 . 1 8 8 3

v e r s t . a m 2 4 . 1 1 . 1 9 5 9 M a x V e r s e n
S c h i f f b a u h e l f e r

geb. am 10. 11. 1896
vers t . am 4 . 12 . 1059

K a r l S c h w a r z
R e n t n e r

( f r ü h e r M e i s t e r )
g e b . a m 3 1 . 7 . 1 8 7 0

v e r s t . a m 1 0 . 1 2 . 1 9 5 9

B e r n h a r d I h d e
K r a n f a h r e r

g e b . a m 1 0 . 5 . 1 9 0 9
v e r s t . a m 1 6 . 1 2 . 1 9 5 9

H e r m a n n S c h i m p f
R e n t n e r

( f r ü h e r M e c h a n i k e r )
g e b . a m 1 3 . 2 . 1 8 8 6
v e r s t . a m 7 . 1 . 1 9 6 0

H e i n z W i r l h

Werksta t t re in iger
geb. am 14. 6 . 1911

v e r s t . a m 2 5 . 11 . 1 9 5 9
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Auch unter Berücksichtigung der Leistungen, die jeder
Unfc i l l ver le tz te nach den Best immungen der Reichsver¬
sicherungsordnung und dem Gesetz zur Sicherstellung
im K rankhe i t s fa l l e rhä l t , i s t e i n Un fa l l f ü r j eden doch
e i n e ü b l e S a c h e . A u ß e r d e m b i t t e i c h E u c h , z u b e d e n k e n ,

d a ß d i e A u s f a l l s t u n d e n f ü r d i e D W e b e n f a l l s e i n e e r h e b ¬

liche Belastung bedeuten. Ihr wißt, daß die Entwicklung
unserer Sozialpolitik ohnehin immer neue Belastungen ge¬
bracht hat , d ie a l le verdaut se in wol len. Wir wol len im

übrigen ja den guten Ruf deutscher Wertarbeit erhalten.
Davon lebt schließlich das ganze deutsche Volk.

I m n e u e n J a h r w o l l e n w i r u n s w e i t e r b e m ü h e n , z u e r ¬

re ichen , daß das Zusammengehör igke i t sge füh l der Be¬
triebsangehörigen noch besser wird. Die erzielten Lei¬
stungen, auf die wir zurückblicken dürfen, sprechen schon
dafür, daß es im großen und ganzen bei der DW klappt.

Tro tzdem g ib t es h ie und da immer noch mensch l i che
Schwierigkeiten, die nicht nötig sind. Alle Vorgesetzten
sollten sich darüber klar sein, daß die privaten Sorgen
der Mi tarbei ter morgens beim Umziehen nicht im Wohl¬
fahrtsraum zurückgelassen werden. Sie belasten den ein¬
zelnen. Es ist daher nur gut und richtig, wenn der Vor¬
gesetzte sich Mühe gibt, auch für die privaten Sorgen
s e i n e r i h m a n v e r t r a u t e n M i t a r b e i t e r V e r s t ä n d n i s a u f z u ¬

br ingen.

Die DW ist dabei, in diesem Jahre 42 Jahre alt zu werden.

Zu unserer Freude ist ein großer Teil der Belegschaft
Jahrzehnte hindurch der DW treu geblieben. Das macht
sich jetzt dadurch bemerkbar, daß die Zahl der Jubi lare

steigt. Wir haben jetzt in jedem Monat wenigstens einen
„40jährigen" dabei, und die Zahl der „25jährigen" ist in
jedem Monat zweistellig. Die Werftleitung hat sich daher
entschlossen, die Jubilarehrungen in neuer Form vor sich
gehen zu lassen. Die erste Veranstaltung dieser Art hatten
wir vor etwa zwei Wochen. Zwanzig Jubilare versammel¬
t e n s i c h i m K a n t i n e n a n b a u u n d h a b e n d o r t m i t D r . S c h o l z

und weiteren Mitgliedern der Betriebsleitung eine frohe
Stunde verbracht. Bei dieser Gelegenheit dankte Dr. Scholz
seinen alten Mitarbeitern für die Treue und Zuverlässig¬
ke i t und wünsch te i hnen und de r Wer f t , daß auch d ie
kommenden Jahrzehnte glücklich sein mögen.
Wir hoffen, daß diese Art des Gedenkens an den Eintritt
in die DW allen Beteiligten gefallen hat und den künf¬
t igen Jubi laren ebenfal ls Freude berei ten wird.

Das neue Jahr hat gleich mit einem gewaltigen Schwung
eingesetzt. Der Monat Januar hat uns drei Stapelläufe und
eine Probefahrt gebracht. Und es sieht ganz so aus, daß
die Anspannung die gleiche bleiben wird. Jedenfalls
können wir damit rechnen, daß wir auch im Jahre 1960

genauso viel Tonnage abliefern werden wie in den Jahren
zuvor. E ine besondere Freude war für uns, daß in den

letzten Tagen bestätigt wurde, daß zwei große Tanker,
deren Bau auf Wunsch der Reederei ursprünglich hinaus¬

geschoben werden sollte, nun doch im Jahre 1961 und
Anfang 1962 zur Ablieferung kommen sollen.
Der Januar hat sich ganz offensichtlich bemüht, das nach¬
z u h o l e n , w a s d e r W i n t e r b i s h e r v e r s ä u m t h a t t e . Z u r
Freude unserer K inder hat es gewal t ige Schneemengen
gegeben, die allerdings für unsere Arbeit hier auf der
W e r f t s t ö r e n d w a r e n .

I c h k a n n m i r v o r s t e l l e n , d a ß v i e l e v o n E u c h a m E n d e d e s

Jahres für sich Rückschau gehalten haben und mit ganz
best immten Vorsätzen in das Jahr 1960 h ineingegangen
sind. Diese guten Vorsätze sollten sich auch auf die Un¬
f a l l v e r h ü t u n g e r s t r e c k e n . W i r h a b e n z w a r g a n z o h n e
Z w e i f e l m i t u n s e r e n B e m ü h u n g e n F o r t s c h r i t t e g e h a b t .
Schwere Un fä l l e s ind wen ige r geworden . D ie Zah l de r
le ich te ren Unfä l le i s t aber immer noch ganz e rheb l i ch .
Viele Unfälle hätten sich bei einiger Umsicht wahrschein¬
l i c h v e r m e i d e n l a s s e n . D i e N o r d w e s t l i c h e E i s e n - u n d S t a h l -

Berufsgenossenschaf t hat e inen F i lm, der d ie Prob leme
der Unfal lverhütung gerade auf Werften zum Gegenstand
hat, hergestel l t . Dieser Fi lm mit dem Ti te l „Du bist ge¬
mein t " i s t ganz ausgeze ichnet , und ich w i l l Euch a l len
w ü n s c h e n , d a ß I h r i h n b a l d e i n m a l z u s e h e n b e k o m m t .

Er ist in wesentlichen Teilen bei uns auf der DW gedreht,
so daß Ih r Euch ganz besonders angesprochen füh len
w e r d e t . D i e N o r d w e s t l i c h e E i s e n - u n d S t a h l - B e r u f s ¬

genossenschaft hat weiter, wie ich Euch schon vor einiger
Zei t mi tgete i l t habe, Auszeichnungen für d ie jenigen ge¬
s t i f t e t , d i e s i c h b e s o n d e r e Ve r d i e n s t e a u f d e m G e b i e t e d e r

Unfallverhütung erwerben. Da gibt es z. B. Anstecknadeln
f ü r e i n z e l n e b e s o n d e r e Ve r d i e n s t e .

Die Verleihung der Nadel ist mit
einem Geldgeschenk verbunden.
Ich zeige Euch nachstehend eine
A b b i l d u n g d e r A n s t e c k n a d e l .
Das Original ist im übrigen far¬
big. Die Auszeichnung für ganze
G e w e r k e , e i n e Wa n d p l a k e t t e ,
w e r d e i c h E u c h i n d e r n ä c h s t e n

Werkze i tung ze igen.

Es grüßt Euch herzlich
D i e A n s t e c k n a d e l

E u e r K l a b a u t e r m a n n
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